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Richter Maxell. 


Von Edgar Wallace. N 
Berechtigte Ueberſetzung von Dr. Manfred Georg. 
17. Fortſetzung. i (Nachdruck uagterſagt.) 


„Was willſt du nun tun?“ Timothy war ent⸗ 
ſchloſſen, daß dieſer Mann etwas nicht tun dürfe, näm⸗ 
lich den Seelenfrieden, nicht Sir Johns und ſeiner Frau, 
ſondern von einer angebeteten Dame zu ſtören, deren 
Schlafzimmer über dem Raſenplatz lag. 5 
Was ich tun will?“ erwiderte Cartwright. „Nun, 
50 werde hingehen und meinen Anteil am Gewinn 

olen. Und er kann froh fein, wenn dies alles iſt, was 
er verliert. Eine der Minen wurde im vergangenen 
Jahr an ein Syndikat verkauft — ich habe dieſe Nach⸗ 
richt im Gefängnis erhalten. Er hat nicht viel dafür 
bekommen, weil er es ſehr eilig hatte, zu verkaufen — 
wahrſcheinlich ſind im vergangenen Jahr ſeine anderen 
Inveſtierungen ſchief gegangen — aber ich will meinen 
Anteil haben.“ 

Timothy nickte. „Dann wäre es am beſten, wenn 
du Sir John morgens beſuchſt. Ich werde dafür ſorgen, 
daß er dich empfängt.“ 

„Morgens!“ ſagte der andere verächtlich. „Ange⸗ 
nommen, du kannſt die Sache arrangieren, was würde 
dann geſchehen? Wenn ich hingehen würde, ſo wären 
ſchon ein paar Poliziſten da, um mich aufzugreifen. Ich 
kenne meinen John! Nein, ich werde ihn heute nacht 
beſuchen.“ i 5 Fee 

„Das wirt du nicht tun!“ s 

„Nanu, was hat denn das mit dir zu tun?“ 5 

„Eine ganze Menge. Ich möchte nur feſtſtellen, daß 
du heute nacht nicht hingehen wirft.“ Bere 
Ri Cartwright ſtrich entſchlußlos über fein borſtiges 
Kinn. : 

„Na gut,“ meinte er dann in einem milderen Ton, 

» meinetwegen verabrede ein Zuſammentreffen für mor⸗ 


wöhnlich ſchweigſam, und ſeine Frau erſtaunlicherweiſe 
gleichfalls. Sie war ſehr nervös und fuhr förmlich in 
die Höhe, wenn man ſie anredete. Die alte Anfreund⸗ 
lichkeit, die ſonſt aus jedem ihrer Worte und Gebärden 
ſprach, ihre Bereitſchaft, immer beleidigt zu ſein und 
etwas Abfälliges in der unſchuldigſten Bemerkung zu 
finden, überhaupt ihre Streitſucht — alles war ver⸗ 
ſchwunden; ſie war faſt ſanft, wenn ſie auf die Fragen 
ihres Mannes antwortete. 

„Ich habe Einkäufe gemacht, und dann habe ich Luſt 
bekommen, ein Mädchen zu bejuchen, das ich vor langer 
Zeit einmal kannte. Sie lebte auf dem Lande, und ich 
war ſo ſehr nervös und niedergeſchlagen heute morgen, 
daß ich dachte, eine Autofahrt würde mir gut tun.“ f 

„Warum haſt du denn nicht unſeren Wagen ge⸗ 
nommen?“ fragte der andere. 

„Ich habe mich erſt im letzten Moment entſchloſſen, 
hinauszufahren, und da bin ich die eine Strecke mit der 
Bahn gefahren.“ : 

Sir John billigte es: 

„Ich freue mich, wenn du in die friſche Luft kommſt. 
Das wird dir gut tun. Das Land hier iſt zwar nicht io 
ſchön wie Honolulu, aber es hat auch ſeine Reize.“ 

Es war ſehr ſelten, daß der Richter ſarkaſtiſch 
wurde, es war aber noch weit ſeltener, daß Lady Maxell 
ſeinen Sarkasmus ohne Entgegnung hinnahm Zu 
Marys Verwunderung erwid Nur 
ſchwaches Lächeln kräu N nde lang 
nee e 
GSlaubſt du, daß das geſtern abend ein Einbrecher 
war? fragte ſie Platz) . 
[ ott bewahre! Einbrecher ſchießen doch nicht auf 

das Haus, in das ſie einbrechen wollen.“ 8 
„Hältſt du es aber nicht für gefährlich, das ganze 
Geld im Hauſe zu haben?“ 8 i 
„Das iſt ganz ſicher. Das braucht dich nicht zu ber 
unruhigen.“ 5 ö 


= gen früh.“ Se 
= „Wo ſchläfſt du heute nacht?“ fragte Timothy, „haft 
dau denn Geld?“ en 
Er hatte ein wenig Geld und wollte im Haufe eines 
Mannes ſchlafen, den er in beſſeren Zeiten gekannt 
batte. Timothy begleitete ihn durch das Fenſter auf 
e Straße und ging noch ein Stück Weges mit ihm. 
„»Wenn meine Spekulation gelungen wäre, ſo wür⸗ 
ſt auch du deinen Nutzen davon gehabt haben, Ander⸗ 
on,“ meinte der Mann plötzlich und unterbrach damit 
gat anderes Thema, über das fie gerade geſprochen 
atten. ER > Se 
Sie trennten ſich, und Timothy ſah ihm nach, bis 
er ihn aus den Augen verlor, daun drehte er ſich um 
1 ging in die entgegengeſetzte Richtung, um feinen 
ſelbſtgemählten Wachtpoſton zu beßteh en 


BE * 


Doppelſchlüſſeln geliehen — wo Haft du denn das Bund 
hingelegt“ „ 

John Mapell war ein pedantiſcher und ſyſtema⸗ 
tiſcher Mann. Er hatte einen Doppelſatz von allen 


Es lag eine elektriſche Spannung in der 
1 5 rel Hölle dies de e ut Sir 
inet Frau eit 1 Abendeſſen aß. Maxell war 


— 


- Meinst Sie icht wenn Sie Onkel 1 Wien 
würden — 
„Meine Liebe,“ lächelte die Lady, „wenn ich jetzt 
zu ihm ginge, ſo würde er mir die Unachtſamkeit nie 
verzeihen. Wenn Du weißt, wo die Schlüſſel liegen, ſei 
ein Engel und hole ſie für mich.“ 
i Das Mädchen ſtand auf, und Lady Maxell folgte ihr 
nach oben. Ihr eigenes Zimmer lag neben dem ihres 
Mannes und war mit dieſem durch eine Tür verbunden, 
aber die Tür war ſtets von Maxells Seite aus zuge⸗ 
ſchloſſen. Bald trat das Mädchen zu ihr ins Zimmer. 
„Hier ſind ſie. Bitte laſſen Sie ſie mich gleich 
wieder zurücklegen. Ich bin ganz bedrückt, daß ich ſie 
ohne ſeine Erlaubnis fortgenommen habe.“ 
„Und ich ſage um Gotteswillen nichts davon,“ ſagte 
Lady Maxell und probierte die Schlüſſel. f 
Endlich fand ſie den, den ſie brauchte, aber es 
dauerte ziemlich lange. Sie ſchloß ihren Schrank auf, 
und das Mädchen nahm das große Schlüſſelbund mit jo 
ſichtlicher Erleichterung wieder entgegen, daß Lady 
Maxell lachen mußte. Es war alles leichter gegangen, 
als ſie gedacht hatte. Wenn ſie ſich nicht irrte, mußte der 
Schlüſſel, den ſie vom Bund losgemacht hatte, während 
ſie an ihrem Schloß herumprobierte, der ſein, der ihr 
das Gewünſchte verſchaffen konnte. 
Es war nicht die Gewohnheit Sir Johns, ſein Ar⸗ 
beitszimmer zu verlaſſen, um nach dem Eſſen den Damen 
Geſellſchaft zu leiſten, aber heute abend machte er eine 
Ausnahme. Er fand ſeine Frau und ſein Mündel mit 
Leſen beſchäftigt. Lady Maxell ſah auf, als ihr Mann 
hereinkam. 
„Das iſt hier eine merkwürdige Erzählung, John. 
Wahrſcheinlich iſt ſie amerikaniſch. Sie handelt von 
einer Frau, die ihren Mann beſtohlen hat, und die Poli⸗ 
zei weigert ſich, ſie zu verhaften.“ 
Dabei iſt nichts Merkwürdiges,“ 9 der 
Juriſt, „geſetzlich kann weder die Frau den Mann, 95 
der Mann die Frau beitehlen.“ 
„Auf dieſe Weiſe biſt du alſo zu meinem Gut auf 
Honolulu gekommen und haſt meine Perlen geſtohlen!“ 
rief ſie neckend. „Und ich konnte dich nicht verhaften 
laſſen!“ 
Sie lachten beide. Er hatte ſie noch nie ſo liebens⸗ 
würdig geſehen, und zum erſten Male an dieſem Tage — 
es war ein anſtrengender und kritiſcher Tag geweſen — 
wurde er von böſen Ahnungen gequält. Sie dagegen, 
die daran dachte, was ſie tagsüber ausgerichtet Hatte, 
etwa an die ausgezeichneten Bedingungen, die ſie mit 
dem Kapitän des „Lord Lawrence! vereinbart hatte, 
der bei nächſtem Tagesanbruch von Southampton nach 
Cadiz abfahren ſollte — ſie hegte überhaupt keine Be⸗ 
duc d beſonders nicht, wenn ſie an einen Schlüſſel 
achte, der unter ihrem Kopfkiſſen lag. Sie hatte en 
ſchen zwei Dampfern wählen können — dem td 
Lawrence“ und der „Saffi“, aber die Reiſe der „Safff 
ſehr weit und im Beſtimmungshafen hätten ihr 
feng Unannehmlichkeiten entſtehen können. 
a Sir John und Mary zogen ſich um elf Uhr zurück. 
Es war ſchon Mitternacht vorbei, als Sadie Maxell die 
Tür ihres Mannes klappen hörte, und erſt eine halbe 
Stunde ſpäter ſchloß ſie aus dem Knipſen des Schalters, 
daß das Licht ausgelöſcht worden war. Ihr Mann 
5 1 lief meiſtens ſchnell ein, aber ſie gab noch eine halbe 
Stunde zu, ehe ſie die Türe ihres Schlafzimmers öffnete 
und in den nachtdunklen Gang hinaustappte. Sie ging 


einzige Angſt, daß der Richter beim Verlaſſen desfelbe 
die Tür verſchloſſen hätte. Dieſe Angſt war indeſſen 
unbegründet, die Tür gab ſofort nach. Sadie war voll⸗ 
dig angezogen und trug einen kleinen Coupékoffer 
hand, der nur die allernötigſten Reiſeutenſilien 
Sie Ih u elektriſche Taſchenlampe auf: 

“ den Safe zu und öffnete ihn ohne 

m 5 ſchwer und das Sn 


nommen hatte. 


geräuſchlos auf das Arbeitszimmer zu und es war ihre 


schlag mit ſolcher Heftigkeit, ei fie glaubte, man m 6 
es im ganzen Hauſe hören. Der Umſchlag mit dem Ge 
lag zuunterſt. In wenigen Sekunden ſchüttete fie feinen 
Inhalt in ihren Coupekoffer. ’ 

Da auf einmal blieb ihr das Herz ſtehen 

Es war nur ein ganz ſchwaches Krachen, das fie 
vernahm, und es fam aus der Ede des Zimmers, in det 
ſich die Türe, die zur Geheimtreppe führte, befand. Sie 
ſah einen ſchwachen, grauen Lichtſchein durchſchimmern — 
die Treppe war mit Glas gedeckt und ließ genug Licht 
durch, ſo daß ſie ſehen konnte, wie die Tür langſam ge⸗ 
öffnet wurde. Sie mußte ſich auf die Lippen beißen, um 
nicht laut aufzuſchreien. Zu fliehen oder Sir John zu 
wecken, war unmöglich, daher öffnete fie ihre Reiſetaſche 
wieder und taſtete mit zitternden Fingern nach dem 
kleinen Revolver, den ſie aus ihrer Schublade mitge⸗ 
Jetzt fühlte ſie ſich ſicherer, hatte aber 
doch nicht den Mut, das Licht anzudrehen. 

Sie ſah die Silhouette einer Männergeſtalt in der 
Oeffnung, dann wurde die Tür geſchloſſen und vor lauter 
Angſt bekam ſie auf einmal Mut. 

Sie ließ das Licht voll auf ſein Geſicht fallen. Die 
Totenſtille wurde durch ein erſchrecktes Flüſtern unter⸗ 
brochen. i 

„Um Gotteswillen! Benſon!“ 

„Wer iſt da?“ flüſterte er und riß ihr die Laterne 
aus der Hand. 

Er betrachtete ſie lang und neugierig. 

„Ich habe wohl erwartet, daß Maxell faſt meinen 
ganzen Beſitz an ſich geriſſen hat, aber das hätte ich doch 
en geglaubt, daß er mir auch meine Frau nehmen 
würde 

"Seht wollen wir doch mal ſehen, was hier los ift,“ 
dröhnte in dieſem Augenblick die laute Stimme John 
Maxells Cartwright faſt in die Ohren, ſo dicht ſtand er 
neben ihm. Auf einmal war das Zimmer hell er⸗ 


leuchtet. 
XIV. 


Der freiwillige Wachpoſten fand, daß die Zeit ſehr 
langſam verſtrich. Es ſchlug erſt zwölf, dann ein Uhr 
von einem fernen Kirchturm, aber kein mitternächtlicher 
Mörder ließ ſich ſehen, und das Haus, das ernſt und 
ruhig im Lichte des abnehmenden Mondes ſtand, ärgerte 
und reizte ihn. Von der Landſtraße aus, auf der er 
geräuſchlos hin und her ging — er hatte vorſichtshalber 
Schuhe mit Gummiſohlen angezogen — konnte er ver⸗ 
ſtohlen Marys Fenſter beobachten, und einmal glaubte 
er ſie herausgucken zu ſehen. 

Er machte es ſich nun zur Pflicht, zweimal in der 
Stunde ganz um das Haus herumzugehen, und auf einem 
dieſer Rundgänge hörte er einen Laut, der ihn anhalten 
ließ. Es klang, als ob zwei flache Bretter 9 gegen⸗ 
einander geſchlagen würden. 

„Klipp — Klapp.“ 5 

Er blieb ſtehen und horchte, aber nun 2; er nichts 
mehr. Dann kehrte er zur Front des Hauſes zurück und 
wartete. Es verging wieder eine halbe Stunde, dann 
kam auf der anderen Seite der Straße ein Schutzmann 
vorbei. Als er den jungen Mann erblickte, kam er 
herüber, und Timothy erkannte einen Kunden aus ſeiner 
Drogerie⸗Zeit. Mit Ausflüchten oder e e e 8 
Andeutungen war da nichts zu machen, und daher er⸗ 
zählte Timothy dem Poliziſten offen den Grund ſeines 
Hierſeins. 

Ich habe von der geſtrigen Schießerei! ehört, “ fagte 
der Mann, „und der Inſpektor wollte einen unferet 
Leute hier Dienſt tun laſſen, aber Sir John mochte nichts 
davon hören.“ ö 

Er warf einen herufsmähige n Blick auf das Halls 
und deutete auf die oberen Fenster die dunkel dafagen: 

„Das Haus liegt im tiefen Schlaf — da brauchen Sie 
ſich nicht zu 15 außerdem wird es in zwei Stunde 
hell, und ein inbrecher braucht dieſe geit. um nach 

Haule a kommen. IE = 

7 Gortezung fl t.) 


Y 


Ein fideler Hamburger Kaufmann, 
Luftige Anekdoten aus der Biedermeierzeit. 


weierlei Tuch. n decken. So erſtrahlte dem die mit ſchneeweißſem Damaft gedeckte 
Sweierlei Tuch = e prumkbellen Silbergerätts, glitzernden Preiftalle 
geſchirres und feinſten Porzellans 

Zur un Zeit erſchien Kirchhoff an der Spitze der 
ſämtlichen Kaminkehrer Hamburgs, elf an der Zahl, die alle im 
rußigen Kehrhabſt waren, und ſetzte ſich mit ihnen an den fe ſtlichen 
Tiſch. 

85 ſtürgte der Wirt herbei und fragte Kirchhoff, wie er ihm 
denn einen ſolchem Schreck einjagen und die ſchwargen Kerle an 
ſeinen koſtbaren Damaſtgedecken Platz nehmen laſſen könne. 

„Ja,“ antwortete Kirchhoff trocken, „Schreck ſollte es ja ſein!“ 

Liſt und Tücke. 
Ein Fuhrmann, dem Ki eff einſt 1 ee en 
hatte, beſchloß, ſich zu rächen. Er m te mit feinen Fuhrwe⸗ 
läglich Ye a 25 75 Kings Wohnung vorbei und fing jedes⸗ 
mal ein tolles Peitſchenknallen an, fo oft er Kirchhoffs Haus 

ſſierte. f 
= Einige Tage hörte der Dicke ſich das vuhig an. Dann über⸗ 
legte er, wie der rachſſüchtige Fuhrmann zu überliſten Tee 8 
Er ass fein Faktotum Jan hinaus und ließ dem Fuhrmann 
ſagen: „Knalle nur 111 8 zu; der Herr Kirchhoff hört lustiges 
Peitſchenknallen für fein Leben gern. Du wirſt jeden Morgen, 
wenn du zum erſten mal vorbeifährſt, dort in der Mauerniſche 
ein tüchtiges Gläschen Schnaps vorfinden, das Herr Kirchhoff dir 
ſbeudiert, vorausgeſetzt, daß du am Tage vorher recht bra ge⸗ 
knallt Haft.“ ö 


blauem Tuch war, während das andere aus ſchneeweſßem Schir⸗ 
ting beſtand. Seinen Vorgeſetzten erklärte er mit der größ ben 
Ruhe, er glaube jetzt einen Ausweg gefunden zu haben, um zu 
gleicher Zeit feinen Hauptmann, der weiße Hoſen verlange, wie 


5 Fenerlärm. 
Als Kirchhoff, der bis zu ſeinem 1848 erfolgten Tode Jung⸗ 
jelle blieb, einmal ſpät nachts in ſehr heiterer Stimmung den 
Seim angetreten hatte, bat er einen Nachtwächter, ihm für 
einen Augenblick fein Horn zu leihen. 
5 er achtwächter antwortete: „Nee, Herr Kirchhoff, dat dörf 
ick nich!“ : 
Als ihm Kirchhoff für diefe Heine Gefälligkeit aber einen 
preußiſchen Taler gab, = er ſich doch erweichen. Und nun 
: Fl Kirchhoff mit dem davon, büdes wie toll hinein und 
rief nach jedem Hornſtoß: „FJüer, Füer!“ 4 
Und der Nachtwächter rannte ſpornſtreichs hinter ihm her 
mit dem Ruf: „Is nich wahr! Js nich wahr!“ 
Zerſtreuung. 
Einer der Bekannten Kirchhoffs wollte ein großes Mas kenfeſt 
15 Da es in Hamburg immer ein bißchen lange dauert, bis 
e Leute bei ſolchen Gelegenheiten warm werden, kam er auf den 
guten Gedanken, Kirchhoff einzuladen und ihn zu bitten, daß er 
eim bißchen Zur Zerſtreuung der Gäſte beitrage. 
„Dat mot ick!“ ſagte Kirchhoff, Hilfsbereit wie immer. 


Das ging ſo ein Dutzend Tage fort. : : 
Da fehlte eines Morgens das Schnäpschen in der Mauerniſche. 
„Der Fuhrmann dachte: der Jan hat es vergeſſen, und knallte 
Als das Gläschen Schnaps aber auch am zweiten und dritten 
Tage fehlte, ſah er ih; argliſtig um ſeine Belohnung gebracht, 
ſchalt Kirchhoff einen Geigkragen und knallte von nun an in der 
Nähe von Kirchhoffs Haus keinen Schlag mehr. 


In Hamburg gab es zu Kirchhoffs Zeiten einen Senator 
Ferse Chef der nicht unbedeutenden Handelsfirma H. Zaſtvom. 
tiefer: 
Eines 


| Bafteom 


Druſchkenparade. 
> „Die Frau Bürgermeiſterin, die Kirchhoff wegen ſeiner loſen 
& Streiche nicht ausſtehen konnte, gab einmal ein großes eſt, zu 
8 dem die „Honoratioren“ don gang Hamburg, aber nicht icchh 
eingeladen wurden. De griff Kirchhoff tief in ſeinen Beutel und 
mietete — es war an einem übe vaus e Tage — für den 
9 8 e in Hamburg aufzutveſbenden Droſchken und 
ſonſtigen Lo br RE, Ä 
F 8 Während un der größte Teill der nen zu Fuß bei ſtrö⸗ 
mendem Regen ſchimpfend zur feſtlichen Stätte eilte, fuhr Kirchhoff 
57 der eines langen 8 i 


Bei der nächſten Aufführung der „Zauberflöte“ erſchien er 
alſo in einer Loge und wartete in der Dinge, die 50 a 
ſolſten. Als nun im erſten Akt im herrlichſten Triumphe Saraſtro 
erſchien und der ganze Chor begeiftert fang: e 
„Es lebe Saraſtvo! Saraſtro ſoll leben! 
Er iſt es, dem wir uns mit Freuden ergeben! 


856 


alles 
„Es lebe H. Zaſtrow! H. Zaſtrow ſoll lebe 0 
And als höflicher W er 1 ſich gegen 
die Bühne und 1715 laut und herzlich: ER : 
„Ich danke Ihnen, meine Herrſchaſten!“ 


Im Gegentell 
Von Palle Noſenkrantz. 
Er war ein netter junger Mann, aber er hatte kein Geld. Sie 


f Peer of England Scotland. ſah auch gut aus, war aber gleichfalls arm. Sie konnten ich gut 
f darau & u, und wenn fie e kae, ſprachen ſie davon. { 5 58 
De ug a ep N Vas taten fie oft. - 
Waſchbalj innert ſtelln l“ , Alfred, ſagte fte, „ich kann dich t leiden, aber du Haft 
BR SER = evi 


ehr u 

in Geld. Du mußt nach Amerfka e und ſehn, daß du zu 
eld kommſt. Du weißt, ich werde krank bei dem e a0 8 
90 g 105 1 s unmöglich verhelraten, fo fange du 3 
kein haſt. 4 . 130% 
i s konnte er ſehr gut verſte nd reiſte nach Amerik. 
Sn b ee ee c Cache heute iſt es 
ſchon iger. 5 ; Bei 0 


. ich, auf ipn zu warten bis er 8 Geld. Leude 
ee, a e e f Telek, des el e 


Schreck. 5 


D. 


ARE 


einiger Zeit kehrte er zurück, ohne es th uterle: 
Zufällig ſah ſie feinen Namen in der Zeitung ſtehn, aufgefü 
in der Gaſtliſte eines bornehmen Hotels. : : ; 

Da fie kreulich feiner geharrk hatte, machte fie ſich auf den 

Weg ins Hotel, S = SS 
Sie begegnete ihm bereits in der Halle, und er war offenbar 
erfreut, ſie zu ſehen, denn er ſagte freundlich „Guten Tag“, 
Alfred haſt du nun das Geld in Amerika berdient, 5 
das Geld, von dem wir gesprochen hatten?“ 
Im Gegenteil, antwortete er. Da drüben ſitzt das Geld 
geld biel weniger locker als bei uns. Ich habe alles verſucht: 
ellner, Gefangenenwärter, Flaſchenſpüler, aber es eing, nicht.“ 

„Das je ja entſetzlich,“ ſeufzte fie ſchwer enttäuſcht. „Nun biſt 

du wohl ſehr traurig darüber.“ N a 
Im Gegenteil, ich bin glücklich! 

5 Das könnte fie gar nicht verſtehen. = 
Glücklich,“ ſagte fie. „Wie kannſt du denn glücklich ſein, du 
biſt doch arm.“ 

5 „Im Gegenteil, ich bin ſehr reich.“ : 

Reich? — — Du haſt kein Geld berdient, und dann ſagſt du 
daß du reich biſt — biſt du denn närriſch geworden in dem ber⸗ 
kückten Land?“ 

5 Gegenteil, ich bin klug geworden!“ 

»Du?“ fragte fie, und ſah ihn zweifelnd an. 

„Ja — als es nicht auf die eine Art gin berſuchte ich es auf 
die andere, 100 d 8 wurde ich bei einem Milffardär als Chau feur 
angeſtellt, und die Folge davon war, daß ich eines ſchönen Tages 
mil deſſen Tochter dabonfuhr.“ 

„ Haſt du A mit ihr berlobt?“ i 
Im Gegenteil — wir haben uns berheiratet. Sie iſt 
setzt meine Frau.“ 

„Schuft,“ ziſchte fie mit einem höhniſchen Lächeln. „Du, der 

immer damit geprahlt hat, ein Idealiſt zu ſein, du haſt alſo deine 
Frau um des Geldes willen genommen.“ 

em Gegenteil,“ erwiderke er mit freundlichem Geſicht. Ich 

nahm das Geld meiner Frau um ihretwillen. Sie wurde nämlich 

auch krank bei dem Gedanken an Armuk.“ 

a kam ſeine Frau die Treppen hinunter in die Halle. Gott 

SE ie war ſchön wie ein Engel bon Rafael. Jetzt denkt der Leſer 

bielleicht, daß Nr. 1 milde geſtimmb wurde und begriff 

Im Gegenteil — fie wurde bitterböſe — und — ging 
8 i (Aut. Ueberſetzung aus dem Däniſchen.) 


moſalt- naten. 


Werden dieſe 21 Teile im Rahmen der Figur entſprechend um⸗ 
geordnet, ſo ergeben die wagerecht durchlaufenden Büchſtabenreihen 
ein Zitat aus Goethes „Fauſt“. 

Bei richtiger Löſung erhält man aus den umgeſtellten Teilen ein 
ſymmetriſches Bild. K. Pl. 


Röſſelſprung. 


EF8cſchikki — Tſchikki. 
Sprache, 

uten, 

ie N 


richtig, was er hat. 
ag Sb e, 


ee 
Mit t ein Fall, mit ch ein Melde 
Mit e ein Sag, > mit me an eld 

i Rt ** 


Auflöſung Nr. 34. 
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